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Inland. 


St. Petersburg. 


— Wie die „Hon. Bp.“ berichtet, iſt der vor 
einiger Zeit aa ee d Befehl, 
daß nur mit Erlaubniß des Miniſteriums des 
Innern Provinzial⸗Deputationen ſich nach St. 
Petersburg begeben dürften, nicht überall genü⸗ 
gend verflanden und gewürdigt worden, was 
daraus hervorgeht, daß noch neulich eine Provin⸗ 
zialſtadt ohne Erlaubniß des Miniſteriums eine 
Deputation hierher ſandte. Infolge deſſen wird 
in einem Rundſchreiben des Miniſters an die 


Das höchſte Gut. 


Roman 
von 


A. v. Gersdorff. 


(15. Fortſetzung.) 


abe auch mal mit dieſen Fäuſten eine 
lunge igerin jo lange gewürgt, bis ihr die Luft 
ausging und mir Hilfe kam. Freilich mit ihren 
Hinterpranken hatte ſie mir faſt das Fleiſch vom 
Schenkel geriſſen. Aber es heilte bald, der Arzt, 
der mit uns war, ſagte, ſolche eilhaut ſei ihm 
noch nie vorgekommen.“ Der Alte lachte, nicht 
ohne Stolz. 

„Sa, ja, haft urgejumdeg Blut und ſcheinſt 
es nicht verpraßt zu haben!“ 

ein“, ſagte Maurus verächtlich, die mäch⸗ 
tigen e uckend, und ging hinaus. 

ſeine ie waren die alten 
gehlicen ‚Hier war wohl nie ein Fuß eingetre⸗ 
ten, war nie ein liebevolles Auge ſuchend umher⸗ 

eſchweift, im Gedanken an den, der in der 
See fo mancherlei Gefahren gegenüberſtand, ſich 
feuchtend. 

Auch als er vom Militärdienſt zurückkam, 
war er ruhig ohne Wort, ohne Bemerkung hier 
wieder eingezogen. Rur ein anderes Bett hatte er 
haben müſſen, ſehr vos und ſtark, für die mäch⸗ 
tige Laſt ſeiner Geſtalt. 

Es konnte Alles hier ſo bleiben, für's Erſte 
. nur das Bett wieder fort. 

Er ſchlief auf keinem Bette mehr, Eine 
breite Gras matratze auf vier runden, niedrigen 
Holzknäufen, mit einem kurzhaarigen Fell bedeckt, 
eine weiße Wolldecke über ſich, das war ſein 
Lager. Es war hente ſchon mit ihm gekommen. 
Keine Leinwand, nicht ein Kiffen unter ſeinem 
Kopfe, nur eine harte, kleine Erhöhung, wie im 
Sarge eine Leiche hat. Viele Schwämme, Waſch⸗ 
und Badeſachen führte er mit ſich, und ſo ſelt⸗ 
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Gonverneure die unbedingte Erfüllung des Befehls 
nochmals eingeſchärft. 

— Der Kreuzer 2. Ranges „Dſhigit“ trat 
am 29. September (a. St.) ſeine Reiſe nach 
dem Stillen Ocean an. Am Abend vorher ward, 
wie der „Ilpas. BBerRuxB“ berichtet, an Bord 
deſſelben von dem Protohierei Joann Sſergiew 
eine Fürbitte um glückliche Reiſe abgehalten, wor⸗ 
auf ſich die Verwandten, Freunde und Kameraden 
der auf drei Jahre in die Ferne ziehenden Offi⸗ 
iere verſammelten, um ſich von ihnen zu verab⸗ 
chieden. Am andern Morgen um 10 Uhr traf 
der Oberkommandeur des Kronſtädter Hafens mit 
ſeinem Stabe und anderen Marine⸗Autoritäten 
an Bord des Kreuzers ein und beſichtigte ihn 


ſam der Widerſpruch auch klingt, er parfumirte 
das eiskalte Waſſer, das er täglich in Strömen 
über ſich ſchüttete. 

Aus Widerſprüchen, aus Gegenſätzen ſchien 
er zu beſtehen. Selbſt ſein Aeußeres. Sein 
höchſtes Gut war ſein Wille! Seine ungewöhn⸗ 
liche Klugheit ließ ihn mit Geſchick vermeiden, 
an einen Anderen dabei vielleicht unnütz anzuren⸗ 
nen. Was er aber wollte, dafür war ihm ſein 
Leben kein zu hoher Ginja, 

Wehe dem oder der, die feinen Wilen kreuz⸗ 
ten, er hätte vermuthlich ſie und ſich in denſelben 
Abgrund geſtürzt. 

Nachgeben — Wahnſinn! 

Er ſaß auf dem alten Lederſopha mit den 
zerſ 4 Seitenlehnen, aus denen die Wolle 
quo ach Den hatte er geklingelt und wars 
tete nun auf ihn. 

Vor ihm ſtand das Licht, das er mit ſich 
genommen, und beleuchtete den kahlen, öden 
Raum, die Hunde⸗ und Pferdebilder, die er als 
Knabe aus irgend einem alten Journal geſchnit⸗ 
ten und mit Stiften an die Wand gedrückt hatte, 
das rohe, kleine Bücherregal mit dem kleinen 
Pack halb aus dem Einband gelöſter Gramma⸗ 
tiken. Sie hatten immer dagelegen. 

15 ſtand er auf und trat an das Fen⸗ 
ſter; er ſchlug die Vorhänge zurück und ſuchte 
etwas an den Seiten. 

Natürlich. Auch das war noch da. Es hatte 
ſich keiner darnach umgeſehen, obwohl es das ein⸗ 
a war — das einzige Bild ſeiner ſchönen, 
griechiſchen Mutter. 

Er nahm es ab und trat damit an den 
Tiſch, und der Lichtſchein flackerte über die blaſſen 
Far en des kleinen Paſtellbildes. Welch zartes, 
kleines Köpfchen mit den großen, ſchwarzen Au⸗ 
gen, welch zerbrechlich feine Schultern! Welch 
hilfloſe Kinderhändchen, die den Strauß fremd⸗ 
ländiſcher Blüthen an die mädchenhafte Büſte ge⸗ 
drückt hielten! „Süße, kleine Mütter! Gelitten — ? 
Aber nicht lange — nicht lange.“ 

Wie ſeltſam veränderte das feine, weh⸗ 
müthige Lächeln das knochige Geſicht dieſes häß⸗ 
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höchſt eee eee ee TEE TTS RER worauf er ſich von den Offizie⸗ 
ren und der Mannſchaft verabſchiedete und Neſehl 
gab, die Anker zu lichten. Während der „Dſhi⸗ 
git“ die Vorbereitungen hierzu traf, var auf 
dem Dampfer des Oberkommandeurs das Signal 
ehißt „Wünſche gute Fahrt und glückliche Rück⸗ 
{ehe "&lei zeitig war auf der Kleinen Rhede 
der Dampfer „Iſhora“ mit den Verwandten der 
Abreiſenden und einem Muſikkorps eingetroffen 
und dicht bei dem Kreuzer vor Anker 0 en. 
um 2 Uhr Nachmittags ſetzte ſich die ſchine 
des Kreuzers in Bewegung und er ſteuerte fee» 
wärts, begleitet von dem aer „Iſhora“ und 
den Hafen⸗Dampfbarkaſſen, auf denen die Muſik 
erklang und Hurrahrufe zum Abfchied ertönten. Bei 
der Vorbeifahrt an dem im Hafen liegenden 
Panzerſchiff „Gangut“ und an der Brandwache, 
wurden die Besatzungen dieſer an Deck gerufen 
und tauſchten mit den in die Wanten beorderten 
Mannſchaften des „Oſhigit“ N eee 
aus. Nachdem der Kreuzer die Kaufmannsecke 
paſſirt, falt er gane der Feſtung 
und ſteuerte in die See hinaus, bis zur Hafen⸗ 
— von der „Iſhora“ und den Barkaſſen 


— Die ruſſiſche medieiniſche Zeitſchrift 
„Bpaus“ hat, wie wir ſeinerzeit ſchon gemeldet, 
es als wünſchenswerth bezeichnet, daß auf den 
internationalen Aerztecongreſſen die franzöſiſche 
Sprache zur Anwendung gelange. In dieſem 
Sinne bb en ſich die deutſche Medleiniſche Wo⸗ 
chenſchrift, das in Baſel erſcheinende Correſpon⸗ 
1 blatt für ſchweizer Aerzte und Le British 

edical Journal ausgeſprochen, fo daß zu erwar⸗ 
15 ſteht, daß ſchon auf dem nächſten internatio⸗ 
nalen Aerztecongreß in Moskau im Jahre 1896 
5 „ansehe Sprache das Scepter ſchwingen 


— Dem am 5. (17.) October in St. Peters⸗ 
burg zuſammentretenden allgemeinen Tarif⸗Con⸗ 
greß der Vertreter der rufſiſchen Eiſenbahnen 
wird, wie wir der Handels u. Induſtr⸗Ztg.“ entneh⸗ 
men, unterem Anderem auch die Frage betreffend 
die Herabſetzung des Tarifs für den Transport 
von Branntwein, der zur Rectiftcirung in die Fa⸗ 
briken geführt wird und nach der Rectification 
der weiteren Beförderung ins Ausland unterliegt, 
zur Berathung vorgelegt werden. 

— Laut Einverſtändniß des Finanzminiſters 
mit dem Reichscontroleur iſt der Transport 


lichen Rieſen. Wie ſchön waren die tadellos ge⸗ 
reihten Zähne, wie edel gewölbt der blaßrothe 
Mund unter dem weichen hellen Bart! 

Die faft wilde Energie der zu ſtark vor⸗ 
tretenden Kinnbacken wurde fanft gemildert durch 
das traulige Lächeln der Erinnerung an die Mut⸗ 
ter, deren er ſich kaum mehr entſann. 


XV. 


Wochen ſind vergangen, Es iſt vollſtändig 
Winter geworden. i dic lag eifiger Nebel 
hängt in der Luft, dab ch näſſend wie Regen 
an alle Gegenſtände, an die haſtig ihren Ge⸗ 
ſchäften nachgehenden Menſchen, die ihm gern 
raſcher enteilt wären, wenn nicht die erſten unan⸗ 
genehmen Spuren von beginnendem Glatteis ſich 
unter den Füßen bemerkbar gemacht hätten. Man 
konnte ſchließlich keine drei Schritte weit ſehen, 
und in den Straßen der großen Seeſtadt flog 
manch' fürchtendes Wort von Mund zu Mund 
über mögliche Zuſammenſtöße der Schiffe auf 
der See. Denn daß der Nebel von der See 
kam, verſicherten die alten Theerjaden draußen 
am Hafen. Die Raaen und Spieren der Schiffe, 
hin und wieder auch eine wie todt niederhängende 
Farbenflagge tauchten geiſterhaft, ordentlich gi 
los in dem Nebelmeere ſchwimmend, auf, und 
das dumpfe Heulen der Nebelhörner tönte 
Fan geſpenſterhaft aus weiter Ferne her⸗ 


Ja, es war ein häßliches Wetter. 

Aber trotzdem hatte Herr Hoppke ſich nach 
dem Thee aufgemacht und fi, mit Unterdrückung 
ſeines moraliſchen Zartgefühls wegen der „Perſon“, 
zum Leichenbeſorger begeben. 

Er war wochenlang nicht dort geweſen, denn 
erſtens hatte er eben nichts zu ſagen gehabt, und 
zweitens hatte man ihn geradezu kalt behandelt, 
und Peters war beleidigend ſchlechter Laune ge⸗ 
weſen. Indeſſen hatte Herr Hoppke unter ande⸗ 
ren praktiſchen Eigenſchaften auch die, ſich per⸗ 
ſönlicher Beleidigungen nicht mehr zu erinnern, 
wenn es feinen Vortheil betraf. Beſtand auch 
dieſer Vortheil nur darin, ſich aus zuſprechen 


Im Auslande Übernimmt Inſertions aufträge: [Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen 
In Warſchaa: Unger's Warſchauer Annoncen ⸗ Bureau 
Mierzboma Nr. 8. 
In ee ER. L. Schsbert, , PPP SB  BRPTERBTE N a uk Kho in hr eh MRNIDTIERND en tape utesarenngr none en WE RN E. Metzl & Co. 


fremdländiſcher, bereits verzollter Waaren auf 
dem Seewege aus den Schwarzmeer⸗ nach den 
baltiſchen Häfen und umgekehrt, bei Beobachtung 
der hierfür herrſchenden Vorſchriften, ohne das 
einholen der jedesmaligen Erlaubniß des Finanz⸗ 
miniſters zuläffig. 

— Während des erſten Jahres des Beſte⸗ 
hens der Geſellſchaft zum Schutz der Kinder vor 
Mißhandlung find, dem betreffenden Rechenſchafts⸗ 
bericht zufolge, 32 Kinder aus ihrer drückenden 
Lage befreit worden, In 19 Fällen gelang das 
durch gütlichen Appell an die Eltern, in 13 Fäl⸗ 
len war man genöthigt, die Hilfe der adminiſtra⸗ 
tiven Autorität in Anſpruch zu nehmen. 


Prozeß über den Unter ang des 
Dampfers „Grf. Wladimir“. 


Gortſezung .) 

Während die beiden bRenungsboote vem 
„Wladimir“ aufs Waſſer gelaſſen wurden, erjchlen 
auf einem Rettungsboote von dem Dampfer „Eos 
lumbia“ der Capitänsgehülfe Matwejew mit zwei 
Matroſen und dem Maſchiniſten und legten an 
der Schiffstreppe an, welche von dem Reſtaura⸗ 
teur Mojjejenko herabgelaſſen worden war. In 
dieſem Boot hatten 30 Perſonen Platz, und die 
Paſſagiere konnten hier ſehr bequem auf der 
Schiffstreppe hineingelangen. Kaum aber hatte 
der Reſtaurateur und zwei Paſſagiere darin Platz 
genommen, als das Boot durch eine Welle an 
das Schiff geſchleudert und darauf von der Schiffs⸗ 
treppe los geriſſen wurde, wobei das Steuerruder 
verloren ging. Das kam daher, weil das Boot 
nicht an der Treppe befeſtigt war. Da die ru⸗ 
dernden Matroſen bereits ſehr erſchöpft waren, jo 
verſuchte Matweſew nicht nehr weiter an den 
„Wladimir“ anzulegen und fuhr mit faft leerem 
Boot nach der „Columbia“. Als der „Wladimir“ 
bereits mit Waſſer angefüllt war und der Hin⸗ 
Mi bereits zu ſinken begann, verſuchten zwei 
italtenifhe Matroſen auf einem Rettungsboot, an 
das ſinkende Schiff anzulegen, doch fie wurden 
durch die Wellen zurückgeworfen. In dieſes Boot 
ſprangen vom Bord des Schiffes 3 Lakais und 
3 Paſſagiere, ungeachtet des Flehens der auf dem 
Schiff befindlichen Paſſagiere, ſie aufs Boot zu 
nehmen, konnten ſie des hohen Wellengangs wegen 
nicht aufgenommen werden, da das Boot nicht 
an das Schiff anlegen konnte. 


erſtaunte Augen zu ſehen, kurz, das wonnige 
9 55 der Bote der Schreckensnachricht 10 
ein 

„Ich kann nicht einmal haſſen!“ fagte er 
wehmüthig, ſchlug den Kragen feines — 
Rockes hoch und „ſchlidderte“ auf dem beginnen⸗ 
den Glatteis, innerlich ſchimpfend und fluchend über 
den „endlofen Weg nach dem Hundeloch in der 
Hafengaſſe,“ zu feinem widerſpänſtig gewordenen 
Freunde Peters. 

„Nanu, Hoppke! Ich dachte eigentlich, Sie 
nur noch einmal wiederzufehen, und zwar in einer 
etwas ſteifen Erſcheinung, und ich hätte mir 
dann die Mühe nehmen müſſen, zu Ihnen zu 
kommen.“ 

„Peters, laſſen Sie das vergeſſen ſein. Ste 
8 . damals f ſchlechter Laune, aber ſo 
etwas muß ein anſtändiger Menſch nicht zum 
Vorwand nehmen.“ b ae 

„Laß man ſein, Hanne. Der Herr Silber⸗ 
diener zieht ſich ſchon allein aus,“ ſagte der 
Leichenbeſorger zu ſeiner Tochter, die den Holz⸗ 
löffel im Kochtopf auf dem Heerde ſtecken ließ, 
um Har 9 a abzunehmen. 

er das riecht gut aus Ihrem Topf da 
Mamſell“, meinte Hoppke allen. ’ Mat 

„Na, wenn Sie mithalten wollen, Herr 
Hoppke! uns ſoll's nicht drauf ankommen“, ſpöt⸗ 
telte Peters, ohne ſich von ſeinem Matz am Tiſch 
zu rühren, wo er ſchon wartend mit dem Löffel 
vor dem großen Zinnteller ſaß, „is was Feines! 
Und die Hanne verſteht's Kochen! Graupen und 
Pflaumen und Speck.“ 

„Alle Achtung, Peters! Das Geſchäft ſchelnt 
gut zu gehen,“ ſagte Hoppke, Plaz nehmend. 
„Ja — danke. Die Leichen werfen's jetzt ab, 
und die Hanne ſpart mir viel.“ Hoppke räuſperte 
ſich und nippte an der Tulpe Bier, die ihm Peters 
aus dem Maßkruge inzwiſchen eingeſchänkt hatte. 
„Na Hanne, Kind! Du willſt doch wohl nicht da 
am Herde mit Deinem Schüſſelchen ſitzen bleiben?“ 
ſagte Peters erſtaunt zu ſeiner Tochter. „Du 
hältſt doch den Herr Hoppke nicht etwa für einen 
Schafskopf?“ 


Der Dampfer ſank immer tiefer in's Waſſer. 
Auf dem Hintertheil drang das Waſſer bereits 
auf's Verdeck. Viele Paſſagiere ſprangen vom 
Dampfer ins Waſſer. Die Zaghafteſten flüchteten 
ch auf den Schnabel des Schiffe im letzten 
Augenblick noch von irgend wo Hülfe erwartend. 
Plötzlich erhielt das a Schiff einen ge⸗ 
waltigen Ruck, der Schnabel des Schiffes richtete 
ſich faſt ſenkrecht in die Höhe und Der Dampfer 
verſank mit dem Hintertheil voran in die Tiefe. 
Einigen der bis zuletzt auf dem Schiffe gebliebe⸗ 
nen Paſagtere gelang es noch in dieſem ſchreck⸗ 
lichen Moment durch Zufall, dem Tode zu 
entrinnen, indem ſie ſich an ſchwimmenden Ge. 
genſtänden feſthielten; viele aber wurden durch 
den von dem untergehenden Schiffe gebildeten 
Strudel in die Tiefe gezogen. Bald nach dem 
Untergang des „Wladimir“ erſchien an dem Ort 
der ſchrecklichen Kataſtrophe der Dampfer der 
Ruſſ.⸗Dampfſchifff.⸗Geſell. „Sineus,“ der, auf ſei⸗ 
ner Fahrt von Odeſſa nach Sewaſtopol begriffen, 
durch die Raketen und Falſchfeuer der beiden 
verunglückten Dampfer herangezogen worden war. 
An dem Ort, wo der Damp, in die Tiefe ver⸗ 
Iran war, war die Oberfläche des Waſſers mit 
chwimmenden Menſchen und Gegenſtänden bedeckt. 
Der „Sineus“ ließ ſofort ſeine Rettungsboote 
auf's Waſſer und begann mit dem Retten der 
Paſſagiere. Ein St Theil wurde gerettet, 
aber wie ſich ſpäter erwies, hatten 70 Perſonen 
den Tod in den Wellen gefunden. Der Dampfer 
„Columbia“ befand ſich in großer Entfernung 
von dem Orte, wo der „Wladimir“ in die Tiefe 
geſunken war und machte nicht die erforderlichen 
Anſtrengungen zur Rettung der Paſſagiere. Es 
erwies ſich z. B., daß die „Columbia“ einen 
Rettungsprahm an Bord hatte, auf dem ſich, 
ungeachtet derſelbe ein wenig beſchädigt war, nach 
der Meinung der Experten 30 bis 40 Perſonen 
über Waſſer hätten halten können. 


Gegen die Kapitäne der beiden collidirten 
Dampfer wurde eine Unterſuchung eingeleitet. 
Als der Kapitän des ruſſiſchen Dampfers Kriun 
vom Unterſuchungsrichter als Zeuge verhört wurde, 
erklärte er, daß er ſelbſt ſeine beiden Gehülfen 
Surkow und Matwejew nach dem Dampfer „Co⸗ 
lumbia“ geſchickt habe, um den italieniſchen Kapi⸗ 
tän zu überreden, mit ſeinem Dampfer näher 
heranzukommen und energiſche Mittel zur Rettung 
der Paſſagiere ergreifen zu wollen, als er aber 
um zweiten Mal bereits als Angeklagter vom 

nterſuchungsrichter ins Verhör genommen wurde, 
ab er an, daß ſeine beiden Gehülfen ſich ohne 
ein Wiſſen von dem Dampfer „Wladimir“ ent⸗ 
fernt hätten und daß er zur Ergreifung der nöthi⸗ 
gen Maßregeln zur Rettung der Paſſagiere nicht 
die Perſonen hatte, die ſeine Befehle hätten aus⸗ 
führen können, da ein Theil nach dem Dampfer 
„Columbia“ gegangen und der andere anweſende 
Theil zu undisziplinirt war, um mit demſelben 
etwas ausrichten zu können. 

Der Kapitän des italieniſchen Dampfers 
Pesce erklärte vor dem Unterſuchungsrichter, daß 
er ſeinen Dampfer nach dem Zuſammenſtoß von 
dem Dampfer „Wladimir“ auf eine größere Ent⸗ 
fernung habe wegfahren laſſen, da er den Unter⸗ 
gang des eigenen Dampfers befürchtete. Nachdem 
die Beſchädigung am eigenen Dampfer unterſucht 
umd für nicht allzu gefährlich befunden worden 
war, ließ er ſeinen Dampfer ſich dem unterſin⸗ 
kenden „Wladimir“ langſam nähern, doch habe er 
die Arbeit der Maſchine einſtellen müſſen, da zu 
der Zeit die Oberfläche des Waſſers bereits mit 
ſchwimmenden Menſchen überſät war, welche von 
dem Waſſerſtrudel in die Dampfſchraube hätten 


Sie hatte den beiden Männern alles 0 f 
und die große, fal bende Schüſſel auf das ſau⸗ 
bere Tiſchtuch geſtellt zind zog ſich ſcheu wieder 
in die Herd⸗Ecke zurück. 

Hoppke fühlte ſich ſehr geſchmeichelt dur 
dieſe Angſt und Schüchternheit 120 feln bob 
Perſon und zog höflich den dritten Schemmel 
heran. 

Sie ſetzle ſich, aber es war ein verwilderter, 
ſcheuer, ungünſtiger Eindruck, den ſie machte, 
obwohl ſie friſcher und wohler ausſah als je. 

Hoppke fand den ruheloſen Blick ihrer großen, 
ſchwarzen Augen entſetzlich zigeunerhaft, ebenſo 
die krauſen, ſchwarzen Haare, die ſich um ihr 
dunkles Geſicht lockten. 

„Na, Hoppke los. Sie haben was auf dem 
Herzen, ſonſt wären Sie bei dem Hundewetter 
nicht herausgeſtiefelt.“ 

„Allerdings nicht! Peters, bei uns geht's 
wieder los! Sie kommt zurück, und toller als 
vorher, wie es nett Der Senator ſelbſt ſteckt 
die toſenrothen Mullfahnen auf, und ſie ſollen 
kommen und Alles friſch machen. Spitzen, Schlei⸗ 
fen und Bänder liegen in Haufen da, und ihre 
Stuben ſollen ausſehen, wie ne Muſchel — 
Peters! Was dem Alten träumt, weiß ich nicht 
— Peters! Geräumt, geſcheuert, gebürſtet wird 
bei uns tagaus tagein, und ich — na, Peters, 
erſchrecken Sie nicht — ich ſoll wahr und wahr⸗ 
haftig 'n ſchwarzen Leichenfrack wie Sie kriegen, 
mit ſchwarzen Schnüren u der Schulter, wie 'n 
gefärbter Husar.“ Hoppke hielt athemlos inne. 

„Ja, wenn ſie aus Amerika 
Hoppke—“ 

„Nicht wahr!“ 

„Ja, dann glaub' ich ſelbſt, das giebt nichts 
Solides mehr. Da ſollen die Frauenzimmer 
ganz rabiat ſein, ſteht in meiner Zeitung. Ich 
dachte eigentlich, ſie ſollte ſich da verheirathen 
und käme gar nie wieder.“ 

Hoppke konnte ſich nur über den Erfolg 
ſeiner Mittheilung freuen, aber der Biedermann 
hatte noch mehr in peto. Er nahm einen Biſſen 


kommt, 


ezogen werden können, wobei ja ein Rettungs⸗ 
Dont mit Menſchen wirklich unter die Schraube 
gerathen iſt. Die Rettungsboote habe er recht⸗ 
geitig aufs Waſſer gelaſſen, doch jei die Rettung 
er Paſſagiere auf denſelben nicht fo ſchnell, wie 
es ſollte, von ſtatten gegangen, da die ruſſiſchen 
Matroſen, welche auf den Rettungsbooten waren, 
fich zu rudern weigerten und unverrichteter Sache 


vom ſinkenden „Wladimir“ nach der „Columbia“ 


zurückgekehrt ſeien. 5 

Die Experten fanden, daß beide Kapitäne 
ihre Dampfer bei der Begegnung nicht nach den 
in den Seegeſetzen vorgeſchriebenen Regeln geleitet 
und nach dem Zuſammenſtoß nicht die erforder⸗ 
lichen Maßregeln zur Rettung der ger er⸗ 
griffen haben. Beide Kapitäne haben ſich deshalb 
vor dem Gericht wegen Uebertretung der Schiff⸗ 
fahrtsgeſetze zu verantworten und außerdem wird 
Kriun angeklagt, daß er nach dem erfolgten Zu⸗ 
ſammenſtoß einen Theil ſeiner Mannſchaft nach 
dem Dampfer „Columbia“ entlaſſen habe, anſtatt 
dieſelben zu den Rettungsarbeiten anzuhalten und 
darauf zu achten, daß ſeine Befehle erfüllt würden, 
und Pesce —, daß er nach dem erfolgten Zus 
ſammenſtoß ſeinen Dampfer auf eine zu große 
Entfernung von dem untergehenden „Wladimir“ 
abgelaſſen habe, wodurch die Rettung der Paſſa⸗ 
giere vom „Wladimir“ etſchwert wurde, und daß 
er den ſchwimmenden Prahm nicht zur Rettung 
der Paſſagiere aufs Waſſer gelaſſen hahe. 

Publikum wurde infolge von Raumman⸗ 
gels in den Gerichtsſaal nicht eingelaſſen. Den 
Vorfitz führt der Präſident des Odeſſaer Bezirksge⸗ 
richts Herr Anfilow. Die Controlle der Zeugen 
und Experten, die Vereidigung der Geſchworenen 
und andere Formalitäten währten bis 3 Uhr 
Nachmittags. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus Aula h des herrſchenden . 
Speculationsfiebers. 


Wenn ſo ein Geſchäftsmann, wie der Heraus⸗ 
geber der „Hon. Bpeus“, Herr Sſuworin, in 
ſeinem Blatte an hervorragender Stelle gegen das 
Speculationsfieber zu Felde zieht oder ziehen läßt, 
dann verdient ſein Artikel weitere Verbreitung 
und Beherzigung. Was in dieſem Artikel aus⸗ 
geführt wird, erſcheint ſo vernünftig, daß der 
Verdacht, er ſei nur geſchrieben, um die eigene 
Speculationsſucht zu maskiren, hinfällig wird. 
Der Artikel lautet: 

Seit lange gab es in der Geſellſchaft keine 
ſolche ſpeculative Thätigkeit wie in dieſem Jahre. 
Unerfahrene kleine Capitaliſten, die ſchnell reich 
zu werden hoffen, tragen ihre Erſparniſſe den 
verſchlingenden Börſenwölfen zu. Wie jede an⸗ 
geſpannte Energie, jede geſteigerte Thätigkeit, be⸗ 
ruhen ſie auch auf richtiger Grundlage, Ermüdung 
und Erſchlaffung nach ſich zieht, ſo hat auch die 
ſpeculative Thätigkeit, die zu Zeiten bis zur Ge⸗ 
dankenloſigkeit ſich ausdehnt, ihre Grenzen. Wehe 
dem, der dieſe Grenzen zu überſchreiten ſich vor⸗ 
nimmt. Die Verſtärkung der nation alen Thätig⸗ 
keit nach dem durch die Mißernte des Jahres 
1891 hervorgerufenen Stillſtand mußte ſich zwei⸗ 
fellos auf allen Zweigen der Induſtrie und des 
Handels geltend machen, beſonders nach Abſchluß 
der für Rußland vortheilhaften Handelsverträge 
mit Frankreich, Deutſchland und Oeſterreich und 
nach Herabſetzung der Procente vom Capital in 
Folge der Converſionen der letzten Zeit. Ihrer⸗ 
ſeits mußte die geſteigerte nationale Thätig⸗ 
keit Einfluß ausüben auf die Einträglich 


von dem ſaftigen Speck und ſagte dann feierlich, 
Meſſer und Gabel aufſtützend: 

„Es iſt auch noch gar nicht beſchworen, daß 
ſie je wiederkommt.“ 

Was 7“ 


„Wa 

„Alſo der Dampfet ſollte vor acht Tagen 
ſchon ankommen. 
und die Gnädige natürlich auch nicht. Iſt auch 
keine Nachricht da von dem Schiff. Nichts, rein 
gar nichts. Und der Nebel ſoll ſchon lange, ehe 
er hier zu uns kam, draußen auf dem Waſſer 
gelegen haben, und der Commis von dem Stahl⸗ 
waarenlager von van der Neefen's der hat mir 
heute Mittag erzählt, derſelbe Dampfer, mit dem 
ſie kommen ſoll, ſei mit Mann und Maus unter⸗ 
gegangen.“ 

„Heiliger Gott! Erbarme Dich ihrer!“ Es 
war Hanne, die den Schrei ausgeſtoßen hatte. 

Auch Peters hatte die Eßinſtrumente hinge⸗ 
legt und ſah verſtört und faſt blaß in das heitere 
Geſicht ſeines Gaſtes. 

In dieſem Moment ging draußen die Flur⸗ 
thüre, und ſchwere Schritte ſtampffen über den 
kleinen Vorraum. Peters ſtand auf. 

8 Bi jetzt was fürs Geſchäft?“ ſagte er 
pl. a a 
Nein, es wär nichts für Geſchäft. Wenigſtens 
nicht direct. Aber etwas ſo Uebertaſchendes, daß 
der Leichenbeſorger beinahe zurückfuhr. Es war 
der Briefträger. 

Noch nie, ſo alt Peters auch geworden war, 
hatte er einen Brief bekommen! 

Ganz erſtarrt blickte er auf das zierliche 
weiße Ding in ſeiner rothen Fauſt, als der Poſt⸗ 
bote ſchon wieder eiligſt verſchwunden war. 

Aber hier ſtands ſchwarz auf weiß: 

„Herrn Leichenbeſorger J. Peters, 
Hamburg, Hafengaſſe Nr. 13.“ 

Man kann ſich denken, mit welch“ brennen⸗ 
der Neugier Hoppke dem Vorgang folgte. Natür⸗ 
lich mußte er umgehend Näheres erfahren. 

Aber er täuſchte ſich. 

Herr Peters nahm höchſt ungaſtlich die Lampe 
vom Tiſch, ließ den geehrten Gaſt mit feiner 


dum 


Iſt aber nicht angekommen 


keit handelsinduſtrieller Unternehmungen und 
auf die Steigerung der Dividenden von deren 
Actien. 


Alles das iſt richtig, nur nicht in dem Maße, 
Die Preiſe 


wie es die Speculation verſteht. 
ſteigen, der Credit wächſt, die Leidenſchaften wer⸗ 
den angefacht und die Nachfrage nimmt zu. Jed⸗ 
weder Börſenſchund, der Jahre lang keine Unter⸗ 
kunft fand, wird geradezu vergriffen durch im 
Hazardſpiel finnlos gewordene Speculanten. Die 
Actien der Eiſenbahnen und induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen werden mit ungeheurem Aufſchlag ge⸗ 
gen ihren factiſchen Werth angekauft. Man kauft 
Achten z. B. zu 180 Rbl., für die man im vori⸗ 
gen Jahre um dieſelbe Zeit zu 60 Rbl. Käufer 
mit der Laterne vergeblich ſuchte. Der mäßige 
Gewinn von Unternehmungen im Laufe dieſes 
Jahres hat die Speculanten dermaßen des Ge⸗ 
ſichts beraubt, daß ſie nichts Anderes mehr ſehen. 
Die Actien der Commerzbanken gerathen in eine 
ſo ſteigerndere Bewe ung je geringer ihr Werth 
der Kategorie nach ih Nichts vermag die finnlos 
gewordene Speculation aufzuhalten: nicht der 
wenig günftige Ausgang des Nifhegorodichen 
Jahrmarkts, der mit einem Wechſelproteſt von 
2 Millionen endete, an denen zum Theil Privat⸗ 
banken participirten; nicht die hohe Norm der 
Discontirungen; nicht der bevorſtehende Herbſt⸗ 
abfluß der Einlagen und ebenſo nicht der die 
Privatbanken arg beängſtigende neue Uſtaw der 
Reichsbank, die ſich kampfbereit macht, mit den 
Privatbanken in Concurrenz zu treten. 

Es wäre erträglich, wenn an dieſem ſinn⸗ 
loſen Hazardſpiel ſich ausſchließlich Börſenmänner 
betheiligten, die heute wieder verlieren, was ſie 
geſtern einheimſten: das leicht verdiente Geld — 
mag's gehen. Das Unglück aber beſteht darin, 
daß die Börſenmacher, die ihre Papiere billig 
kauften und folglich intereffirt find, fie theuer zu 
verkaufen, abſeits ſtehende unerfahrene Capitaliſten 
zum Spiel heranlocken, indem ſie ihnen in Aus⸗ 
ſicht ſtellen, ſchnell und leicht reich zu werden. 
Der unerfahrene Capitaliſt, geblendet durch das 
augenfällige rapide Steigen der Werthe, von allen 
Seiten durch die Verſicherung noch weiteren Stei⸗ 
gens beſtürmt, kauft das Papier und der Börſen⸗ 
macher iſt groß heraus. 

Ein folder Käufer hat keine Vorflellung 
davon, was eine Actie überhaupt iſt; er will 
nicht glauben, daß eine Actie einen Monat nach 
dem Ankauf, wenn nicht noch früher, halb ſo viel 
werth ſein kann, als er bezahlt hat. Wem kom⸗ 
men ſie heute nicht zu Geſicht, all' die Leute, die 
Dividendenpapiere kaufen, dabei aber weder das 
von ihnen gekaufte Papier richtig abzuſchätzen, 
noch die Thätigkeit jener Geſellſchaft zu beurthei⸗ 
len verſtehen, deren Actien fie erſtanden haben. 
Das find die Böcke der Börſenſpielleidenſchaft, 
die von den Börſenmachern geſchorenen Schafe. 
Die Schafſchur muß unabwenddar eintreten, weil 
man ein Dividendenpapier von 5 pCt. nicht ca⸗ 
pitaliſiren kann, zumal in einem Jahr ſeiner 
höchſten Extragsfähigkeit, als welches das lau⸗ 
fende ſich erweiſt. Bei ſo heftigen Schwankungen 
der Werthe, wie ſie in dieſem Jahr vorkamen, 
verliert ſelbſt der in die Sache eingeweihte Capi⸗ 
taliſt den Kopf, da er den factiſchen Werth des 
Papiers nicht feſtſtellen kann. Am letzten Ende 
muß doch die geſunde Vernunft triumphiren, zum 
roßen Leidweſen der Börſenſpieler. Welchen 

ugen aber wird die ſpäte Einſicht den uner⸗ 
fahrenen Capitaliſten bringen ? 
(Rig. Tgbl.) 


Tochter beim Herdfeuer ſitzen und zog ſich mit 
dem ſonderbaren, bekritzelten Gegenſtand feierlichſt 
in die gute Stube zurück. 

Dort ſetzte er ſich unter den Myrtenkranz 
der Seligen und öffnete mit Vorſicht und Lang⸗ 
ſamkeit den erſten Brief ſeines Lebens. 

„Lieber, guter Herr Peters! Als ich noch 
ein junges, Soffnungenollep Geſchöpf war, ſagten 
Sie mir einmal, daß, wenn ich je in Noth wäre 
und Hilfe und Beiſtand brauchte, ich nur zu 
Ihnen kommen ſollte, und Sie wären immer für 
mich da. Ich habe immer an dies Wort geglaubt 
und darauf vertraut. Und ich komme jetzt zu 
Ihnen, denn ich kann nirgends anders wohin 
gehen auf dieſer Welt mit der Laſt meiner Sor⸗ 
gen. Am 1. December lande ich mit dem 
Dampfer „Helios“. Die Stunde iſt unbeſtimmbar. 
Ich komme gleich zu Ihnen. Niemand darf es 
ahnen, denn für Andere komme ich erſt acht Tage 

äter mit der „Armida“. So lange muß ich bei 
Ihnen bleiben. Ich weiß, Ihre Tochter iſt jetzt 
auch bei Ihnen. Das iſt ſehr gut. Ich hoffe 
auf ihr weibliches Mitleid, auf ihre Thränen, und 
vertraue unbedingt auf Ihr einſtiges Wort, lieber 
Peters, und ich ſage Ihnen nur, daß ich 
ruhig über eines uche Mannes Schwelle 


treten darf. 
Dora Maria Markus“ 

Zweimal, dreimal las der Leichenbeforger 
das unfaßliche Schreiben. Dann ſtand er auf, 
um in die Küche zurückzugehen; in der guten 
Stube wurde nie geheizt, und es herrſchte ſo ziem⸗ 
lich eine Eiskellertemperatur. 

Er taſtete in tiefen Gedanken an der Klinke 
der Stubenthüre herum, ohne fie gleich zu 
finden. 

Welches Schiff iſt nun mit Mann und 
Maus untergegangen, der „Helios“ oder die 
„Armida“ oder noch ein drittes? Mit welchem 
kommt fle?“ murmelte er, den Brief in ſeine 
Hoſentaſche zwängend, „und morgen iſt der 1. 
December!“ 

Drinnen in der Küche ſaßen Hanne am 
Herde und Hoppke, wie es ſchien lautlos am 


Japan und China. 


Die chineſiſchen Behörden ſtellen es nicht 
länger in Abrede, daß die japaniſche Flotte die 
Küste von Schantung und den Golf von Petſchili 
er Der japaniſche Admiral beabſichtigt 
wöchentlich jede Station von Bedeutung im Golf, 
Das eſchecht mit ſolcher Ruhe, als ob es mit 

ar keiner Gefahr verbunden wäre. Am 6. d. 
n der Frühe erſchienen acht japaniſche Kreuzer 
auf der Höhe von Wei⸗hai⸗Wei. Sie maßen die 
Waſſertiefe der Einfahrten, mandvrirten dann 
drei Stunden und ſegelten endlich weiter nach 
Norden. Am nächſten Tage ließen ſich dieſelben 
Schiffe bei Port Arthur ſehen und machten unter 
dem Bereich der Kanonen eine Rekognoszirung, 
Am 8. war das japaniſche Geſchwader wieder bei 
Wei⸗hai⸗wei und ſtattete, wie der brititſche Ma⸗ 
rineofftzier es nannte, den üblichen Morgenbeſuch 
ab. Die acht Schiffe ſegelten in einer Linie di⸗ 
rekt gegen den Hafen zu, bis ſie in den Feuer⸗ 
bereich der Forts gelangten. Die Letzteren feuer⸗ 
ten ein paar Schüſſe ab, ohne zu treffen. Die 
Japaner beläſtigte dies nicht im Geringſten. Sie 
kreuzten die Länge und Quere. Nur das Flag⸗ 
genſchiff des Grafen Ito, die „Hoſidate“, erwiderte 
das Feuers der Forts mit einem Schuſſe. Dann 
dampfte des Geſchwader nach Taku zu. Die 
Japaner wollen offenbar die chineſiſche Flotte zu 
einer neuen Seeſchlacht reizen. Admiral Ting 
würde die Herausforderung aunehmen, wenn der 
Vizekönig es nur geſtattete. In Port Arthur 
wurden vier Spione verhaftet. Man ertappte fie 
dabei, wie ſie die Telegraphendrähte, welche vom 
Ufer nach den unterſeeiſchen Torpedos gingen, ab⸗ 
ſchnitten. Sie werden ohne Zweifel hingerichtet 
werden. — Das Mitglied des Tſung⸗li⸗Namen, 
Tſchangyen Hu, hat an einen amerikaniſchen 
Freund folgendes Schreiben gerichtet: „Erſt nach 
dem Untergange des „Kau⸗Sching“ gab China 
die Hoffnung auf, daß der Streit mit Japan 
ſchiedsgerichtlich geordnet werden könne. Das 
Eintreten des britiſchen Geſandten O'Connor war 
nutzlos. Auch Präſtdent Cleveland hatte keinen 
Erfolg, als er auf Anregung Chinas der japani⸗ 
ſchen Regierung erklärte, daß es ihm leid thue, 
daß die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
den beiden Ländern abgebrochen wären. China 
hat in der That nicht die Offenſive ergriffen.“ 

Der Londoner „Central News“ wird aus 
Shanghai beſtätigt, daß Tientſin überfüllt fei von 
Truppen aus dem Innern, die bloßes kriegsun⸗ 
tüchtiges Geſindel ſeien und eine ſtehende Gefahr 
ſowohl für Europäer wie für Chineſen bildeten. 
Der „Köln. Ztg.“ zufolge geht in Tientſin das 
Gerücht, daß der Kaiſer verkleidet und von weni⸗ 
gen Leibdienern begleitet dort geweſen ſei, um ſi 
ſelbſt von der Begründung der Anklagen gegen 
Li⸗Hung⸗Tſchang zu überzeugen; daher das neueſte 
ſelb ſtändige Auftreten des Kaiſers und fein Ein» 
Pa in die öffentlichen Geſchäfte. Er unter 
chreibt Schriftſtücke nur nach Kenntnißnahme und 
beſcheide Vizekönige und Gouverneure nach Peking 
zur Berichterſtattung. Li⸗ Hung ⸗Tſchang wird 
durch Maueranſchläge angegriffen und von den 
Kindern, die in den Straßen Knittelverſe abſin⸗ 
gen, verſpottet. Admiral Ting ſchreibt den See⸗ 
fieg der Japaner der überwältigenden Ueberlegen⸗ 
hrit der Schnellfeuergeſchütze zu; daher Unter⸗ 
handlungen mit Krupp und anderen deutſchen 
Firmen behufs Ablieferung ähnlicher Geſchüßze 
nach Tientſin angeknüpft ſeien. Vor Eintritt des 
Winters wird indeſſen bei der Wachſamkeit der 
japaniſchen Flotte das Einlaufen von Kriegskon⸗ 


* 
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Tiſche. Ja, lautlos vor Neugier und Erwartung. 
Endlich tönte der wuchtige Schritt ſeines Wirthes. 
Peters kam herein und ſetzte die Lampe ſtumm 
wieder auf den Tiſch. 

„Na?“ fragte Hoppke aufſtehend, mit unbe⸗ 
fangenem Ton, „was giebt es!“ 

Peters ſah ihm ſtarr ins Geſicht, legte die 
Hand etwas auffallend an ſeine Taſche und ſagte 
endlich, ſeltſam lächelnd: 

„me Geſchäftsſache, Hoppke! ne ernſte 
Geſchäftsſache. Kann nicht darüber ſprechen.“ 

Hoppke nahm entrüſtet feinen Hut. ( 

„Das heißt, ich kann gehen?“ 

„Na, Hoppke, ich will das nicht gerade ſagen, 


aber — ich muß mit meinen Gedanken etwas 
zu Rathe gehen, das iſt richtig.“ 
„Na, dann empfehle ich mich Ihnen und 


W ˙ 


hoffe nur, daß der hochgeborene Selbſtmörder 
oder Mörder oder Ermordete Ihnen etwas Gutes 
einbringt. Wünſch geruhſame Nacht allerfeits.“ 

Damit war der enttäuſchte, wüthende Hoppke 
zur Thüre hinaus. 

Hanne ſah von den Kohlen des Herdfeuers 
auf, die ſie ſorgſam zuſammenſchürte. 

„Der kommt nie wieder, Vater.“ 

„Iſt auch gut, Setz Dich mal da. Mit Dit 
ſoll ich ja wohl reden.“ 

Er ließ ſich ſchwer auf den krachenden Holz⸗ 
ſtuhl nieder und holte den zerknüllten Brief aus 
der Taſche. 

Sie ſtützte ſich mit den Händen auf den Tiſch 
und ſah geſpannt, aber gelaſſen und klug ſeinem 
Thun zu. | j 

Er las ihr den Brief vor, langſam, unſicher, 
mit ſonderbarer Betonung, wie ein Glaubensſtück 
aus dem Katechismus. 

„Verſtehſt Du?!“ Und er hob fragend den 
Blick unter den buſchigen, grauen Augenbrauen 
zu der Horchenden auf. 

„Jawohl, 's iſt kein Liebeshandel, Vater!“ 


Fortſetzung folgt. 


bande ſchwerlich möglich fein. Angeblich find 
von Chile und Argentinien zwei Kriegsſchiffe an⸗ 
gekauft worden. Die chineſiſchen Arſenale arbei⸗ 
ten Tag und Nacht an der Anfertigung der Ge⸗ 
ſchoſſe für die größern Schiffsgeſchütze. Admiral 
Ting gedenkt nach Ausbeſſerung der geſchädigten 
Kriegsſchiffe in Begleitung Hannekens die Offen⸗ 
ſive zu ergreifen. Beide haben ae die Befeſti⸗ 
gung des Kriegshafens Wei⸗hai⸗wei unterſucht 
und gefunden, daß er von der Seeſeite her unein⸗ 
nehmbar erſcheine. Alle Landungsſtellen find gegen 
feindliche Angriffe durch neue Erdwerke geſichert. 
Die Meldung der „Times“ aus Tientſin, daß die 
Japaner mit weiß angeſtrichenen Kauffahrteiſchif⸗ 
fen den nl von Petſchili abpatroullieren, 
wird als falſch bezeichnet; die Schiffe ſeien wirk⸗ 
liche Kreuzer und Transportſchiffe. 


Bageshroniß. 


— Se. Excellenz der Petrokower 
Gouvernementschef hielt nach dem Gottes⸗ 
dienſt, der am vergangenen Sonnabend, anläßlich 
der Einführung der neuorganifirten Polizei ab⸗ 
gehalten wurde, an die Beamten und Mannſchaf⸗ 
ten derſelben folgende Anſprache: „Am heutigen 
Tage habe ich die am 2, Januar l. J. Aller⸗ 

ö ch ft beſtätigte neuorganiſirte ſtädtiſche Po⸗ 
lizei in Lodz eingeführt. Ich begrüße Alle, die 
als Claſſenbeamte in den neuen Beſtand aufge⸗ 
nommen wurden und die niederen Chargen, welche 
ihre Poſten antreten. Der Polizeidienſt iſt im 
Allgemeinen und ganz beſonders in einer Stadt 
mit ſo vielerlei Eigenthümlichkeiten und mit einer 
ſo verſchiedenartigen Bevölkerung, von mehr als 
250,000 Einwohnern wie Lodz ein ſehr ſchwieriger 
und verantwortungsvoller. Jedem von Euch wird 
es nicht ſelten vorkommen, zeitweiſe Schlaf, Speiſe 
und Trank entbehren zu müſſen, nicht einer von 
Euch wird manchmal auf ernſte Widerwärtigkeiten 
ſtoßen und ſogar in Lebensgefahr gerathen. Je⸗ 
doch von dem Wunſche beſeelt, im Polizeidienſt 
Aufnahme zu finden, müßte jeder von Euch alle 
die Bedingungen, die der Dienſt erfordert, wohl 
überlegt haben und da mir Alle auf's beſte an⸗ 
empfohlen wurden, ſo kann ich mit Recht erwar⸗ 
ten, daß ſich jeder ſeines Poſtens vollkommen 
W beweiſen wird. N 

leich mit dem erſten Schritt im Dienſt 
der Lodzer Polizei müſſen alle eine richtige, feſte 
Anſchauung über die Aufgabe und die Thätigkeit, 
zu welcher ſie berufen ſind, gewinnen und vom 
Pflichtgefühl beſeelt fein. Bedenket, daß die Pos 
lizei nur böswillige Leute und ſolche, welche die 
geſetzliche Ordnung, die allgemeine Ruhe und 
Sicherheit ſtören, zu fürchten haben, die übrige 
Bevölkerung ſoll iu ihr eine Vertheidigerin, einen 
feſten Schutz in Bezug auf Geſundheit, Leben und 
Eigenthum finden, ſomit ihr ganz vertrauen, fie 
achten und ſchätzen. Seid unpartheiiſch, alle per⸗ 
ſönlichen Rückſichtnahmen mögen Euch fremd 
bleiben, zeichnet Euch aus durch Zuvorkommen⸗ 
eit, Höflichkeit im Umgange mit dem Publikum, 
owie mit jedem Einzelnen. Von nun an erlaubt 
Euch keine Grobheiten, Eigenmächtigkeiten, ſowie 
keine ai der Amtsgewa t, fordert jedoch 


mit Standhaftigkeit die Aus führung der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen. Erweiſet den Beamten 
anderer Dekaſterien eine energiſche Mitwirkung 
bei Ausübung geſetzlicher Obliegenheiten. Auch 
will ich noch bemerken: Jagt nicht nach „Aus⸗ 
zeichnungen“, denn ſolche laſſen ſich nicht exzwin⸗ 
gen, ſie werden Euch nur dann zu Theil, wenn 
Ihr den geſetzlichen Vorſchriften nachkommt und 
die ertheilten Inſtruktionen klug und energiſch 
ausführt. 

Zum Schluß — (zu den niederen Chargen 
gewandt) das ruſſiſche Sprüchwort ſagt: „Nach 
Deinem äußeren Ausſehen beurtheilt man Dich“ 
— — — ergeſſet daher dieſes Sprüchwort nicht 
und zeichnet Euch auch durch ein anſtändiges Aus⸗ 
ſehen aus. 

Die wohlgefinnte Bevölkerung von Lodz über⸗ 
reichte Euch das Heiligenbild der Mutter Gottes, 
deren Feſttag die rechtgläubige Kirche heute be⸗ 
geht. Dieſe Ehrengabe beweiſt einerſeits, mit 
welcher Freude die Bevölkerung von Lodz Euch 
begrüßt, andererſeits ſoll dieſe Gabe Euch ſtets 
daran erinnern, welch einer Hoffnung ſich die 
Bürger in Bezug auf Eure erfolgreiche und nütz⸗ 
liche Wirkſamkeit auf dem Gebiete der Einfüh⸗ 
rung os vollen Ordnung und ganzen Sicherheit 

ingeben. 

. Nehme das Heiligthum entgegen, wahret es 
und geht unter dem Schutze der himmli⸗ 
ſchen Herrſcherin an die Ausübung Eurer Pflichten 
im Glauben und in der Wahrheit. 

— Am 12. (24.) d. M. um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags wird in der Synagoge in der Zachodnia⸗ 
Straße eine Verſammlung der iſraeliti⸗ 
ſchen Gemeinde⸗Mitglieder, wegen Aus⸗ 
arbeitung eines Projektes zum Ausgabe⸗Etat für 
die Lodzer Synagogen⸗Caſſe u. z. für die Zeit 
vom 1. Januar 1895 bis 1897 ſtattfinden. 

— Beſitzwechſel. Das an der Ogrodo⸗ 
waſtraße belegene Bitdorf'ſche Färbereigrundſtück 
hat in dem geſtern ſtattgehabten Subhaſtations⸗ 
termine Herr J. K. Poznanski für den Preis 
von 37,000 Rbl. ir 

— Spende für die Feuerwehr, Die 
Ruſſiſche Transport⸗Geſellſchaft, deren Magazine 
bei dem auf dem Nachbargrundſtücke jüngſt aus⸗ 
gebrochenen Brande bedroht waren, hat der Kaſſe 
der Freiwilligen Feuerwehr den Betrag von 25 
Rbl. überwieſen. 

— Ein verſchämter Armer. Am Mon. 
tag Nachmittag kam ein ziemlich anſtändig geklei⸗ 
deter älterer Mann in die Küche einer an der Ce⸗ 
gelnianaſtraße wohnenden Herrſchaft and bat in 


den flehentlichſten Ausdrücken um eine Unterſtüt⸗ 
zung. Als er an den Wohlthätigkeits⸗Verein ver⸗ 
wieſen wurde, erwiderte er mit großer Entrüſtung, 
er ſei zu ſtolz, zu den gewöhnlichen Bettlern ge⸗ 
zählt zu werden und ſpreche blos bei wohlhaben⸗ 


den Leuten vor. Während nun die Hausfrau 
nach ihrer Wohnſtube ging, um ein Geldſtück zu 
holen, verſchwand der verſchämte Arme und mit 
ihm ein filbernes Tablet ſowie zwei ſilberne Thee⸗ 
löffel, welche Gegenſtände auf dem + 
gelegen hatten. Zum Stehlen war der Herr aljo 
nicht zu ſtolz geweſen. N 

— In Folge freundſchaftlichen Uebereinkom⸗ 
mens iſt in dieſen Tagen Herr Grethler krank⸗ 
heitshalber aus der Firma Göppert 8 Greth⸗ 
ler ausgeſchieden und führt Herr Göppert, wel⸗ 
cher ſämmtliche Activen und Paſſiven übernommen 
hat, das Geſchäft für eigene Rechnung weiter. 

— Ein nichtswürdiger Schurken⸗ 
ſtreich wurde in der geſtrigen Nacht einem auf 
der Dlugaſtraße wohnhaften Taubenfreunde ges 
ſpielt. Als derſelbe geſtern 7745 ſeinen Schlag 
öffnete, fand er ſeine mnutlichen 
Zahl, und ſämmtlich ſeltene und theure Exem⸗ 
plare mit abgewürgten Köpfen vor. Wer ihm 
dieſen nichtswürdigen Streich geſpielt, hat der 
Betreffende bisher nicht ermitteln können. 


— Aus Wien wird vom 13. d. berichtet: 
Johann Strauß war heute im Hofopernthe⸗ 
ater während der erſten Aufführung des den Abend 
füllenden Ballets „Rund um Wien“ von Gaul 


und Willner der Gegenſtand überaus herzlicher 


Ovationen des 1 5 5 Publikums. Den An⸗ 
laß hierzu bot ein Tanzpotpourri, das ſinnig nach 
alten und neuen Tanzeompoſitionen Strauß 's 
arrangirt iſt, während deſſen Executirung die 
Wandeldecoration erſt das baſteiumgürtete Alt⸗ 
Wien, hierauf bekannte Plätze Neuwiens erſchienen 
ließ. Der Melodienzauber der frohſinnerfüllten 
Weiſen wirkte eleftrifirend. Als die Decoration 
eine Donaupartie zeigte und ſechs Nymphen den 
Donauwalzer tanzten, ertönte begeiſterter Jubel. 
Schließlich erſchien, von Genien emporgehoben, 
ein Rieſenſtrau „ welcher auseinanderfallend das 
Porträt Strauß zeigte. Nun brach ein wahrer 
Beifallsdonner aus; Alles wendete ſich nach 
Strauß Loge, der nach langem Sträuben unter 
Hochrufen dreimal von der Logenbrüſtung aus ſich 
verneigte, ſchließlich auf der Bühne erſchien, was 
unter anhaltendem, toſendem Applaus und Zu⸗ 
rufen ſich drei Mal wiederholen mußte. Das 
Ballet ſelbſt bietet nicht allein eine vernünftige 


Handlung, auch amüſante abwechslungsreiche Bilder 


echten wiener Lebens und ſchließlich glänzende 
Evolutionen von Soldaten ſeit der Zeit Maria 
Thereſia's bis heute. Die Ausſtattung war fürſt⸗ 
lich, Bayer 's Mufik voll Temperament. 

— Eine Merkwürdigkeit Barcelona's 
wird demnächſt völlig verſchwinden: Die „welt⸗ 
berühmten“ Katzen der Kathedrale der größten 
Stadt in Katalonien, deren Zahl jo groß gewor⸗ 
den war, daß die Tradition von einer vor langer 
Zeit für die Ernährung dieſer Katzen feſtgeſetzten 
Rente ſprach, find feierlich zum Tode verurtheilt 
worden, weil das Kirchenſtift den peſtartigen Ge⸗ 
ſtank, mit welchem die Vierfüßler den Tempel 
erfüllten, nicht mehr ertragen kann. Nun werden 
die Einwohner von Barcelona ſich nicht mehr wie 
früher einer diebiſchen oder biſſigen Katze dadurch 
entledigen können, daß ſie ſie einfach vor die 
Kirche trugen und die Beamten des Capitels für 
das Thier ſorgen ließen. Die Katzen der Kathe⸗ 
drale wurden, von der erſten bis zur letzten, 
erbarmungslos ins Waſſer geworfen. Im fünf⸗ 
zehnten Jahrhundert gab es noch in Barcelona 
einen ſtädtiſchen Beamten, deſſen einzige Beſchäf⸗ 
tigung darin beſtand, „daß er Katzen in's Meer 
warf.“ 

— Aus Paris meldet man der „Neuen 
Freien Preſſe“: „Die Coiffeure der allgewaltigen 
Modenſtadt Paris haben beſchloſſen, auch für 
die Winterſaiſon 1894/95 die ondulirten Haare 
bei ihren Clientinnen zu erhalten — ein Edict, 
mit dem beide Theile zufrieden ſein können: die 
Damen, weil die ondulirten Haare ſehr kleidſam 
find, die Coiffeure, weil dieſe Mode eine ſtete 
Abhängigkeit von ihnen bedeutet. Was die Friſuren 
ſelbſt betrifft, ſo erklärte ein Fachmann, daß die 
jetzige Haartracht nicht mit dem Namen „Coiffure“ 
belegt werden könne, dieſelbe laſſe die Haare 
ihre natürlichen Wege gehen, von kunſtvoller 
Friſur ſei keine Rede. Man dreht die Haare zu 
einem loſen Knoten, der tief in den Nacken geſteckt 
wird, wenn es ſich darum handelt, für den Hut 
Platz zu ſchaffen. Bei den Abendfriſuren ſteckt 
man die Haare hoch, im Genre 1830. Die Haar⸗ 
Enden werden zu Löckchen gebrannt, die aus dem 
Knoten quellen — eine Mode, welche ſchon die 
ſchönen Frauen von Rom und Athen vor ungefähr 
zweitauſend Jahren mit Erfolg lancirten. Blonde 
Haare ſcheinen in Paris noch immer moderner 
als kaſtanienbraune; roth iſt momentan nicht 
beliebt, hingegen find jene kunſtvollen Färbungen, 
die Haaren einen röthlichbraunen Reflex gaben, 
ſehr en vogue. Die neueſte Nuancefriſur iſt 
„Mahagonibraun“ mit warmen, röthlichen Tinten. 
Falſche Haare werden in Paris gar nicht mehr 
getragen, einzig die vorerwähnten Löckchen für die 
Haarknoten läßt man zuweilen, zur Schonung 
des eigenen Kopfſchmuckes, fertig vom Coiffeur 
liefern. England ſoll gegenwärtig eines der wenigen 
Länder Europas ſein, wo der Handel mit falſchen 
Haaren wirklich noch blüht; für die winzigen 
Coiffüren der Pariſerinnen reichen die eigenen 
Mittel aus, ſelbſt wenn dieſe beſcheiden find. 
Da auch die einſt ſo beliebte poetiſche Mode, 
Haarlocken zu ſpenden, gänzlich außer Cours 
geſetzt iſt, alſo keinerlei Altentat droht, kann man 
zur Zeit in Paris an den Coiffeuren, die falſche 


auben, 30 an der 


Haare ausbieten, mit ſelbſtzufriedenem Lächeln 
eiligſt vorübergehen.“ 

— Ueber Namengebung in China 
werden uns folgende Einzelheiten mitgetheilt: 
„Der erſte Name, den ein kleiner Ehineſe erhält, 
wenn ihm vier Monate nach ſeiner Geburt der 
Kopf kahl geſchoren wird, heißt ſein „Milchname“. 
Oft iſt er nichts weiter, als eine Ordnungszahl, 
wie Aryam, A⸗lam, A⸗luk, d. h. Nr. 1, Nr. 2, 
Nr. 3 u. f. w., und dieſen Namen führt er bis 
zu dem Tage, an welchem er in die Schule 
eintritt; an dieſem Tage nimmt er einen anderen 
an, der auf die geiſtigen Fähigkeiten Bezug hat, 
die man bei ihm vorausſetzt, oder die man bei 
ihm ſehen möchte, z. B. „Werdendes Verdienſt“, 
Elegante Handſchrift“, „Reif werdende Olive“, 
Vollkommene Tinte“ u. ſ. w. Die Mädchen 
aben nur einen Milchnamen, wie „Blume“, 
Koſtbarer Stein“, Schweſterchen“ u. ſ. wi, den 
fie, wenn fie ſich verheirathen, gegen einen 
Beinamen eintauſchen, wie „Jasminblüthe“, Silbet⸗ 
ner Mond“, „Süßer Duft“ u. ſ. w. Meiſtens 
aber werden ſie, wenn man von ihnen ſpricht, 
mit dem Familiennamen ihres Gatten bezeichnet, 
dem dann noch der Name ihrer eigenen Familie 
angefügt wird, wie man bei uns ſagt: Frau K., 
geborene N. Andererſeits hat auch der Gatte bei 
ſeiner Verheirathung einen dritten Namen angenom⸗ 
men, und wenn er in den Staatsdienſt eintrit, 
nimmt er noch einen vierten an. Iſt er aber 
nebenbei guch noch Kaufmann — was in China 
ſehr oft vorkommt, — ſo führt er ſogar noch 
einen fünften, den „Handelsnamen“, und in 
jedem Falle erhält er ſeinen letzten Namen, wenn 
er ſtirbt!“ 

— Aus Paris wird berichtet! Das „Car- 
net de la Sabretache“, ein für Militärs beſtimm⸗ 
tes Blatt, hat ſoeben mit der Veröffentlichung von 
Auszügen aus den oft erwähnten und oft auch 
angezweifelten „Denkwürdigkeiten des Marſchalls 
Mae Mahon“ begonnen. Dieſelben haben auf 
den italieniſchen Feldzug von 1859 Bezug und 
ſchildern die Tage von Turbigo, Magenta und 
Solferino; was ſchon jetzt darüber vorliegt, ge⸗ 
ſtattet die Annahme, 100 der verſtorbene Mars 
ſchall ſelbſt der Verfaſſer der Aufzeichnungen iſt 
und nicht, wie man gejagt hatte, fein Schwieger ⸗ 
ſohn oder fein Neffe d Harcourt; denn fie find 


in ganz militäriſcher Kürze gehalten und bringen 


nicht viel mehr als eine ftreng ſachliche Darſtel⸗ 
lung der bekannten Vorgänge. Bei dem Capitel 
„Magenta“ iſt eine Anekdote eingeflochten. Der 
General de Mac Muhon brach nach der Auf⸗ 
ſtellung der Diviſion La Motte⸗Rouge auf, um 
den General Eſpinaſſe, von dem man keine Kunde 
hatte, zu ſuchen. In dem hügeligen Terrain, wo 
man kaum einige Schritte vor ſich ſah, bemerkten 
die franzöſiſchen Offiziere auf ihrer Linken plötz⸗ 
lich eine öſterreichiſche Schützenlinie Die Oeſter⸗ 
reicher hielten Mac Mahon für einen ihrer Ge⸗ 
nerale und präſentirten das Gewehr. Jetzt wur⸗ 
den die Franzoſen gewahr, daß ſie ſich mitten in 
den öſterreichiſchen Linien befanden, und beeilten 
ſich, unerkannt weiterzukommen 


— Ueber die bereits gemeldete Verleihung 
der „Ehrenlegion“ an Verdi wird aus Paris 
weiter berichtet: Nach dem erſten Act des Othello 
ließ der Präſident der Republik Caſimir Perier 
Verdi zu ſich rufen. hängte ihm das Großkreuz 
der Ehrenlegion um und ſagte ihm, er verdanke 
ihm feine, früheſten muſikalſſchen Genüſſe. Die 
Verleihungsurkunde der Ehrenlegion ſei nach der 
Vorſchrift, da es ſich um einen Ausländer handle, 
blos vom Miniſter des Auswärtigen unterzeichnet, 
doch hätten alle Miniſter und er ſelbſt es als 
Vorzug betrachtet, wenn ſie ſich hätten mitunter⸗ 
zeichnen dürfen. Als Verdi mit dem rothen Bande 
über der Bruſt an der Logenbrüſtung erſchien, 
brachte ihm das Publikum eine ſtürmiſche, Minu⸗ 
ten lang dauernde Huldigung dar. Den zweiten 
Aufzug brachte Verdi in der Präfidentenloge zu, 
den dritten in der Loge von Ambroiſe Thomas, 
was neue überſchwengliche Kundgebungen hervor⸗ 
rief. Verdi ſchenkte dem techniſchen Bühnenper⸗ 
ſonal 1000, der Geſellſchaft der Bühnenkünſtler 
5000 Fres. und verzichtete auf feine Tantieme 
für die erſten fünfzehn Vorſtellungen zu Gunſten 
der pariſer Armen. Dies bedeutet 5 Geſchenk 
von 25.000 Fred. Caſimir Perier ſpendete an⸗ 
läßlich ſeines erſten amtlichen Erſcheinens in der 
Oper ebenfalls 1000 Fre, für das kleine Perſo⸗ 
nal des Hauſes. 

— Zwei Amerikaner, Steven Lingard 
und W. Hanley, wollen die Reiſe um die Welt 
auf dem Zweirad machen, obwohl die Sache ziem⸗ 
lich gefährlich iſt. Von dem Radfahrer Lenz, der 
vor Monaten abgefahren iſt, um denſelben Plan 
auszuführen, hat man in letzter Zeit nichts mehr 
gehört, und man nimmt an, daß er irgendwo 
verunglückt iſt. Lingard und Hanley haben um 
10,000 Dollars gewettet, daß ſie zur Reiſe um 
die Erde nur 40 Wochen brauchen werden. Hier 
ihr Reiſeplan: Nach Durchquerung der Vereinig⸗ 
ten Staaten wollen fie mit dem Dampfſchiffe 
nach Pokohama und von dort quer durch Japan 
mit ihrem Rade nach Nagaſaki fahreu; dann 
geht's über Shanghai nach Hongkong, von dort 
nach Kalkutta und Bombay. Dann wollen fie 
Egypten, Arabien und Griechenland durchqueren, 
Brindiſi berühren, nach der Schweiz, nach Deutſch⸗ 
land und Frankreich fahren, über die Meerenge 
von Calais nach Liverpool reiſen und ſich hier 
nach New⸗Nork einſchiffen. 

— Ein Telegramm aus Hamburg vom 
10 d. meldet: Geſtern Mittag kurz nach elf Uhr 
brach in den Lagerräumen der Hamburger 
Gummikamm⸗Compagnie in Hamburg ein Feuer 
aus, das nach zweiftündiger Thätigkeit mehrerer 
Feuerwehren bewältigt wurde. Der Dachſtuhl 
des Lagerraumes iſt zerſtört. Der Betrieb 


erleidet keine Unterbrechung. Der Schaden tft 
beträchtlich. 


Telegramme. 


Bu dapeſt, 15. October. König Alexan⸗ 
der von Serbien iſt, begleitet von den Geſandten 
Freiherrn von Thoemmel und Simitſch, ſowie den 
bis an die Landesgrenze ihm entgegengeſchickten 
Ehrencavalieren geſtern hier eingetroffen und wurde 
auf dem reichgeſchmückten Bahnhe e vom Kaiſer 
und dem 8 Joſeph erwartet. Auch der 
Miniſter Hieronymi und die Spitzen der Be⸗ 


hörden und viele Mitglieder der ſerbiſchen 
Colonie hatten ſich zum Empfange einge⸗ 
funden. Der Kaiſer begrüßte den König mit 
herzlichem Händedruck und ſtellte ihm den 


Erzherzog und mehrere Hofwürdenträger und den 
Miniſterpräſidenten Wekerle vor, denen der König 
die Hand reichte. Nach Abſchreiten der Ehrencom⸗ 
pagnie . — beide Monarchen unter ſtürmiſchen 
Kundgebungen der Bevölkerung, die den Kaiſer 
bereits auf der Fahrt nach dem Bahnhofe enthu⸗ 
ſiaſtiſch begrüßt hatte, in einem Wagen ſitzend, nach 
der Ofener Hofburg, woſelbſt um 6 Uhr Abends ein 
Galadiner ſtattfand. Nach dem vierten Gange erhob 
ſich der ze und hielt in franzöſiſcher Sprache fol⸗ 
genden Toaſt: „Ich erhebe mein Glas auf das Wohl 
Sr. Majeſtät des Königs Alexander von Serbien.“ 
Der König von Serbien erwiderte: „Indem ich 
Ew. Maseſtat für die ausgedrückten freundſchaft⸗ 
lichen Gefühle meinen Dank abſtatte, kann ich 
Eurer Majeſtät verſichern, daß es mein ſtetes Be⸗ 
ſtreben ſein wird, dahin zu wirken, daß die guten 
Beziehungen zwiſchen beiden Ländern ſich auch in 
Zukunft immer mehr feſtigen. Es ſei mir deshalb ge⸗ 
ſtattet, mein Glas auf das Wohl Sr. Majeftät 
des Kaiſers und Königs Franz Joſef zu erheben.“ 
Nach dem Diner wurde ein einſtünd iger Cercle 
abgehalten. Darauf fuhren der Kaiſer und der 
König, auf dem ganzen Wege von der Volksmenge 
lebhaft begrüßt, zur Oper, wo Maſſanet's Mäd⸗ 
chen von Nohora, ſowie ein Act des Ballets 
Cſardas und eine Allegorie zur Aufführung ge⸗ 
bracht wurden. Heute Vormittag 10½ Uhr find 
Kaiſer Franz Joſef und König Alexander von 
Serbien nach Gödöllö gefahren. 

Soſta, 15. October. Miniſter Tontſchew 
hat in Varna den Prinzen Ferdinand mündlich 
gebeten, ſeine Entlaſſung zu genehmigen. Keines⸗ 
falls wird Tontſchew bei der Eröffnung der So⸗ 
branje noch Miniſter ſein. 


Angekommene Fremde. 

‚ Grand Hotel, Herren: Walter aus Bradford, — 
Priem aus Magdeburg, — Niessen aus Bielitz. — Rosen- 
stern aus Breslau, — Cygauiski as Warschau. 

Hotel Vietoria. Herren: Ruschkowskj, Stopezyk, 
Mazurenko und Stamm aus Warschau, — Los, Herzog 
und Wasserzweig aus Petrikau, — Diugoszewski aus 
1 — Moszakowski aus Biala. — Glinski aus 

adom, 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele: 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeftellt 
Werden: 
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umeiuy 185 Ilerposera, — Hennnb Touamena Uerpi 
— Aunzencony 8 Purn — Ko3MuHekony 13 Bbreu. 
— Horeaısımanckomy 18 Barrbrl. — Aegnucony az, 
Tpoasucrka. — Kıenueps Herep6. Ter#. na Burn — 
Toabgdepry nab Ines, — B. II. Bepkany ud To- 
nean. — Posen6zars nab Buwrepryps. — E. Xeann⸗ 
eki ua 3 Aynekas-Boag. — Pang. Term, Ieeney u8% 
Opreeg5s. — Unpx Maueımw 85 Acxabaza, — 
IIIpelepy ua Herepoypra. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Okowit-Preiſe. 


Gültig bis auf Weiteres. 
8 En gros. Wedto von 8.80 — — ) 
etail⸗Preis pr. „ „ 8.90 — — 
78% mit Aceiſe zu 10% Kop. 


Eonrsberigi. 
Berlin, den 16. October 1894. 
100 Rubel = 219 M. 30 


Netto. 


Ultimo = 219 M. 50 
Warſchau, den 16. October 1894. 
A. 
Landen Kanne 1672 Kr RAREEERSEEE 
% 
Wien „ 


Lagiewmiki, Löd 
Widzewska 64. 


(128) 
Cena Okowity z dnia 16 Paädziernika: 
Netto 
Hurtowa w. 78% s. 8 90. 
Szynkowa w. 78˙% „ 9.— 


(Akcyza 10 kop. od stopnia,? 


. ER 


— —— —— 


In SZUWARSU GLICERTNOWEGO 8. GLINSKIEGO! 


. 2 Lodzer Tholis -T) Thalia⸗Theater. 


der 7 Schau- 


8 Mit em Orcheſter, unter Aa 
1 uener. Ansſtattung. 


infndirt, 
pen, gi vn la, mu 
Cavalleria Rusticana 
(Sicilianiſche Banernehre), 
Roigmatige Auftreten des Herrn du Löwe. 


Hierauf zum vierten und vorletzten Male; 


aun mau harleh's Tante. our an 


Original Schwank in 3 Akten von Brandon Thomas, 
„ Fellx Löwe. 


Die Direction. 


Steffen Spittigue 


NN 


Steinkohlen- 
heer 


in beliebigen Quantitäten verkauft die 


Verwaltung der Gasanſtalt in Lodz 


3—1) 


Nen ſeuheit! | 


/ Büſtenhalter- wn 


MI in verſchledenen Gattungen für Domen, welche 12 Corſett tragen 
6 > können, werden angefertigt in der Corſettfabrik von 
07 Anna Laferska 
Konstantiner-Strasse Nr. 20, I. Etage. 

Lager von fertigen Büſtenhaltern, Eorjeits, SKinder:Eorjett3, 
Binden, Geradehaltern, p ciell fur © Schüler, Schülerinnen und Erwachſene. 
Sämmtliche Beſtellurgen werben pünkllich und ſauder ausgeführt. 

Daſelbſt werden Fräuleins aufgenommen, die mit dem Hand» und 
Maſchinen⸗Nähen vertraut ſind. EN N 


Wegzugshalber 


ist eine hochelegante Wohnung, bestehend aus 6 Zimmern mit Küche, 
Badezimmer und sonstigen Bequemlichkeiten auf der ersten Etage im 
Hause Wilhelm Reicher, Poludniowastrasse 28, zu vermiethen. 

Zu erfragen be bei Dittmar Manasse oder beim Eigenthümer. 
(Sr 


— Zen FT T7 2 
nr n 8 


% + 
Mein Comptoir 
habe ich nach der Evangelicka Nr. U 1. Etage, Haus 0 
U Schwarz verlegt. 6—6 


H ©. L. Strauch, 5 
15 Asphalt-, Dachpappen⸗, Cementplatten⸗Fabrik. zul 

Dominium Porszewice sucht für Neujahr 1895 einen Verwal- 
ter. Bewerber, welche selbstständig zu disporiren verstehen, wollen 


Offerte unter Beifügung ihrer Personalien und bisheriger Thätigkeit 
an Bere Adel — Lodz 2 sr 3) 


3 


80000 000000000030 
Großes Lager gebogener Möbel 


aus der Fabrik „Wojciechow“ 
empfiehlt zu Jabrikpreiſen 


. . Haan S 


Lodz, Petrikauer⸗Straße 33. (50-17 


SOG O OOO 


oo οοοοοοοε 


Peaaktop» n Hagaren Leonce BoHep%, 


BCOOOOCOLESTEOOOHOO00O000000S8uB | 


Howny ac 
Piotrkowska 27. ö 


fen HETOSZOWANIA > 


EIRCUSK.CINISELLL| 


Mittwoch, den 17. Oktober 1 


Gruß ße c dorcographiſge Vorſtelung 


unter Mitwirkung des A ea Derjonals 
und des 
Corps de Ballets. 
Zum 2. Male: 


aa UND GRDEITEN 


Große komiſche Pantomime mit Ballet in 2 Abtheilungen, arrangirt 
vom Balletmeiſter Herrn Richard Riedel und ausgeführt von 
der ganzen Geſellſchaft. 

Schweizer 


Gürtel⸗Ringkampf 


zwiſchen dem Stallmeiſter und Athleten Herrn Philipp Schneider 
und dem hieſigen Tiſchlergeſellen Majer Wolansti. 


FILJA ZLÖDZEA 
Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa PoZyezkowego 
(LOMBARD) - 
zawiadamia, ze w sali licytacyjnej, Filii, przy ulicy Zachodniej M 31, w 
dniu 31 Batäzlorulks (12 Listop.) 1894 r. i dni nastepnych odbywaé sig bedzie 


LICITTACIA 


na sprzeda& zastawöw we wlasciwym czasie nie prolongowanych ; pod ezas 
trwania lieytacyi, prolongata zastawow na sprzedaz wystawionych miejsca 
mieé nie będzie. Wykaz Nr. Nr. zastäwöw, podlegajgcych sprzedazy ogto- 
BZOny zostanie W „Lodzer Zeitun an ER. dan Re —1 


eee 728888888908 


— Die — 


Karl Röder in Lodz 
empfiehlt 
Gnsmotsre eigener Conſtruclion, 


als die beiten und billigſten Der Gegen: 
wart. Günſtige ZJahlungs⸗ Bedingungen. 
Wertgehendfte Garantie. Größte Gasetſparnih. 


Zeugniſſe über meine Motore, welche am An Platze und in 
meinem Etabliſſement zu beſichtig en ſind, zur gefl. Einſicht vorhanden. 


::. . . 


0 
| 
E 


Blocker s Blookers reiner Cacao 


ein nahrhaftes Getränk. "lee AA, Firm 
St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. 88, 
Zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 
bandlungen in Blechdosen i, ½, /e, % Kg. (130) 
Fabrikant Blooker, Amsterdam, 
Mitglied der Jury Chicago 1893. 


. 
Privat⸗Heilaaſtalt 


| DDD 


. N Ziegel. u. Wſchodniaſtraße). 
egg, und SCHUTT 


10—11 Dr. Lixi Augen» u Siem: unentgeltlich abzugeben. 
ankh. \ > 
8 550 Arne it, ue Mer Wo? sagt die Redsetion d. Bl. (3—8 
Fr. den u. pen l Dr. Theodosie 
ng Sense, hee, be. Magen u. Waller-Poznanska, 


Darmkra 
12 1 Dr. en „ 8 (außer 
Mitwoch u ab.) 


12— 1 Dr. DN Haut, Geſchlechts⸗ u. 
arnorgankr. ( (außer Dienſt. u. Freitag.) 


Frauenarzt. 


Sprechſtunden von 11 Uhr Vor⸗ 
mittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


1 2 e enge anger Nen Petrikaner⸗ Straße Nr. 70, 
12 Dr. Przedbornkl, Ohren, — Ecke Krötka⸗Straße beim Grand 
* m "Finke, innere⸗ 3 Hotel. 011 


2— 3 Dr. K. Jasinski, r 
Sonntag, Mittwoch und Freitag. 
4-5 — Krusche, chirurgiſche Krankh. 
ontag, Mittwoch u. Sonnab. 
8 für eine Conſultation vr? Ns 
Penſion für Krane und Gebätend 


Bruſtleidenden 


Karl Kühn 
. an Ba 


5 8 und Kinder. 


und nd iebt ein A * Bruſtkran⸗ 

ker late Lask ft über . 4 Damen werden von Frau Kühn behandelt. 

E. Janke, Berlin SW., Wilhel mftraße 5. (1655 . na ge Nr. 132 n. im 
— Fronthauſe 2 Treppen links. 


Für hndende an voii 


find die vom e Departement 


Schüler- Anmeldungen 


für meint Lehranſtalt (Zawadzkaſtraße 
8 en und Nr. 15) nehme ich täglich von 9—11 
in allen — 2 und Droguenhand⸗ 

u bekontmen. Nach mittags enigegen. 


Aossoneuo Ilensypom. 
Bapmana 4 Oxraöpa 1894 TOR. 


Uhr Vormittags und von 4—6 Uhr 


Lehrer J. Lewinsohn. 
Sehnellpres sendruck von Leopold Zoner. 


i malowanla na mate- 


ryatach. 
Srednia 27, mleszk, 14. 


Ein junger Offizier, - 


welcher die 5 beendigt hat, er⸗ 
thellt Correpe tit onen in ſämmillchen Für 
chern dis Gymnaſialeurſus und bereitet 
zu den Prüfungen für den Einfährig⸗ 
Freiwilligen Dienſt vor, eventuell für Roſt 
oder Logis. —Adreſſe bitte unter D. 8. 
an ble Exp. d. Bl. zu richten. „8-1 
Verſchiedene | 
| 
\ 
i 


— - Mühel 


2 vr die Exp. d. Blattes. 


Infolge Erweiterung meines Ge⸗ 

ſchäfts babe ich im nämlichen Hauſe, 

okower Straße Nr. 33, ein 
größeres Local übernommen und empfehle 
auch ferner dem geehrten Publikum mein 


reichaſſortirtes Lager von (25—23 
Deira burg Jalloſchen 
Gummi⸗paletots, Leder⸗Jacken, 


Läufer 
aus Jute, har Stricken, Wolle, Plüſch } 
achs tuch, 


nagt 4 due 


„Emp 
Tapgnil Lahn. Hehn, 
Linoleum, 


wie auch Lederriemen, Schläuche 


Gummi Riemen und ſämmtliche 
techniſche und Chirurgiſche 


Gummiartikel. 
BE 8 
1 74 
8 2 


Hochawiungz vol ö 


1. MIRTENBAUM. 


dieſer Gelegen heit bie 
daß 1 u feige BE die mit meiner 


Zahnarzt | 


bt. 


Petrikauer⸗Str. 50, Haus d. Herrn 
L. Friſchman. 


Sprechſtunden v. 10—1 und 
b. 2—5 Uhr Nachmittags. 


IJ KRURONSÄL 


1 ane und empfängt 
e früher bis 10 Uhr früh, und 
— 5 bis 915 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 42, Haus 
Dobranicki, 2. Etage, neben der 

Apotheke des Herrn J. Müller, 
Nervenarzt (10-8 

Dr. med. A. Panski 
empfängt wle früher mit Nerpenlei⸗ 
den behaftete. Behandlung mir Elec ⸗ 
krieität. Sprechſtunde von 4—7 Uhr, 
Petrikauerſtr. Nr. 36, Haus Tennenbaum, 


Electrieität u. Massage 
gegen 1 er eigenen 
Nervenarzt (16:2 


Dr. Eliasberg, 
aus d. Klinik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr.⸗Str. 28, Haus Petrikowski 2. Etage. 


Ar 


